Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
2 am 22. Septbr. 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Kindlein im Korn. 


Die Blumen nicken einander ſtumm, 
Es tönet leiſe der Immen Geſumm. 


Es flattern die Falter hin und her, 
Die Aehren beugen die Häupter ſchwer. 


Vom Himmel toͤnet der Lerche Geſang: 
Ein Kindlein wandelt den Rein entlang. 


Es pfluͤcket Blumen zu einem Strauß, ö 
Lieb Muͤtterchen will es ihn bringen nach Haus. 


Froh hält es das ganze Haͤndchen ſchon 
Voll Ritterſporen und rothem Mohn; 


Da ſieht es mitten im Korne ſtehn 

So ſchoͤne Blumen, wie's nie geſehn; 

Kornblumen ſo viel und in ſolcher Pracht, 

Daß dem Kinde das Herzchen im Buſen lacht. 
Es pfluͤcket und geht und gehet und pflückt, 

Und fühlt ſich fo ſelig und innig beglückt. 

Inmitten der Blumen, voll Aehren umringt, 

Aus denen das Ziepen der Heimchen erklingt. — 
Es tönet von Ferne der Glocken Klang, 

Da ſehnt ſich das Kind nach Muͤtterchen bang. 
Doch wohin es ſich wendet, zu eilen nach Haus, 
Aus dem Kornwald findet es nirgend hinaus. 

Es ſinkt die Sonne, der Himmel graut, 

Das verlaſſ'ne Kindlein weinet laut. 


Es hungert und durſtet und friert das Kind, 
Durchnaͤßt vom Thaue, umweht vom Wind, 


— 


Schon decket die Erde die ſtumme Nacht, 
Das Kindlein kauert, und weinet und wacht; 


Und endlich ſchlaͤft es ermattet ein, 
Beglänzt von der flimmernden Sterne Schein. 


Als fruͤh die Sonne die Lerche geweckt, 
Blieb ſtill das Kindlein ausgeſtreckt. 


Die Lerche wach die Bluͤmlein rief, 
Das Kind blieb ruhig liegen und ſchlief. 


Der Strauß in der Hand war friſch und roth, 
Das Kind im Korne war bleich und todt. 


Hans Albus, 


Der Kirchhof. 
Ein Lebensbild von Fr. Erdt, 
(Fortſetzung.) 


Wie es ſchon einmal, waͤhrend der Krankheit 
meines Mannes, geſchehen, fo auch jetzt: die Noth 
trat uͤber unſere Schwelle. Mein Mann fand nicht 
die Kraft, ſich emporzureißen, im Taumel des Rau⸗ 
ſches und des Vergnügens fuchte er Rettung vor dem 
hereinbrechenden Verhängniß, Rettung, welche nun 
doch einzig in Arbeit und Ordnung zu finden geweſen 
wäre. Die Arbeit blieb liegen, die Geſellen, die 
Burſchen, mein Dienſtmaͤdchen wurden entlaſſen; wo 
hätten wir Brod für fie finden ſollen, da wir ſelbſt 


darbten. Unſere Werkſtatt wurde zum zweiten Male 
geſchloſſen, um ſich nie mehr aufzutbun. 

Natuͤrlich war es, daß, bei ſolchem Treiben, nach 
Ablauf der Friſt von drei Monaten kein Pfennig zur 
Schuldentilgung da war. Es geſchah alſo, wie der 
Glaͤubiger gedroht, wir wurden ausgepfaͤndet. Kaum 
batte der Eigenthuͤmer der Schmiede hiervon gehoͤrt, 
ſo ſtellte er ſich ein, ſeiner Miethe fuͤr das laufende 
Halbjahr nicht verluſtig zu gehen. Haͤtten ſie uns 
Alles genommen, uns nackt und bloß auf die Straße 
geworfen, unfer geſammtes Eigenthum hätte nicht hin: 
gereicht, die Forderung des reichen Meiſters auch nur 
zur Hälfte zu decken. Vieles war ja wiederum zur 
Beſtreitung unſeres Lebensunterhaltes und zur koſt⸗ 
ſpieligen Befriedigung der Leidenſchaften meines Man⸗ 
nes in der letzten Zeit verkauft. Es ſchien dem Mei⸗ 
ſter aber auch weniger darum zu thun, ſein Geld zu 
erlangen, als uns in ſeine Gewalt zu bekommen. 
Willig bezahlte er noch unſere Miethe und ließ uns 
ſelbſt einiges, freilich nur das nothduͤrftigſte und ſchlech⸗ 
teſte, Hausgeraͤth. Natuͤrlich mußten wir fogleich un⸗ 
ſere Wohnung raͤumen. Die Hälfte eines finſteren, 
naſſen und kalten Kellers in einer engen und ſchmutzi⸗ 
gen Gaſſe, dem Quartiere bitterer Armuth und tiefen 
Elends, aber auch des Laſters und Verbrechens, ward 
unſere Behauſung. Mit kaltem Gleichmuth und finſte⸗ 
rer Reſignation betrat ich den Keller, das Elend hatte 
meine Sinne abgeſtumpft, meinem Schmerz die Spitze 
gebrochen, gleichgültig ſah ich der Zukunft entgegen. 


Eine Bedingung hatte unſer Gläubiger geſtellt, 


als er fand, daß ſeine Forderung durch unſere ganze 
Habe nur um die kleinſte Halfte getilgt wurde, und 
er noch uͤberdies unſere Miethe bezahlen mußte, die 
Bedingung, daß mein Mann von nun an wiederum 
als Geſelle bei ihm arbeiten ſollte. Er drohte ſofort 
ſeinen Schuldner in Haft zu bringen, ſobald er dieſe 
Bedingung nicht einginge, oder ſpaͤter verſuchen moͤchte, 
ſich ihr zu entziehen. Wir mußten alſo wohl darauf 
eingeben. Wenige Groſchen aber waren der ganze 
Verdienſt, welchen mein Mann mir zu Ende der Woche 
zur Beſtreitung der Wirthſchaft brachte. Ein Drittheil 
des Lohnes behielt der Meiſter zur allmaͤligen Tilgung 
der Schuld ſogleich ein, den größten Theil des Uebrig⸗ 
bleibenden verbrauchte mein Mann zur Froͤbnung ſei⸗ 
nes Laſters, den kleinen Reſt erhielt ich. Es reichte 
gerade hin, uns den Hunger erſt recht fuͤhlbar zu ma⸗ 
chen. So konnte es nicht bleiben. Ich haͤtte ſchon 
gehungert, aber auch die Kinder hungern ſehn zu 
muͤſſen, das vermochte ich nicht zu ertragen. 

Ich ging zum Meiſter, ſtellte ibm unſere Lage vor 
und bat, meinem Manne nur ein Drittheil des Lohnes 


auszuzablen, das andere Drittheil aber mir zu uͤber⸗ 
Er fuhr mich jedoch hart an: was ihn unſere 


geben. 
Familien- Angelegenheiten angingen, ich möge ibn in 
Zukunft mit dergleichen verfibonen, mein Mann arbeite 
bei ihm, er verdiene das Geld und ihm werde er es 
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allein auszahlen, ob er es verſaufe oder nicht, das ſei 


ibm gleich. — Es blieb alſo, wie es geweſen. Endlich 
fand ich wiederum einige Näharbeit, und vermochte 
nun wenigſtens unſeren Hunger zu befriedigen. 

So floſſen Monate dahin, ich glaubte mich auf 
der tiefſten Stufe des Elends, aber es ſollte noch 
furchtbarer uͤber mich hereinbrechen. — Meine Kinder 
erkrankten plotzlich ſaͤmmtlich am Scharlach. Mag es 
nun in der notbduͤrftigen, oft auch ſchlechten Nahrung, 
mag es in der feuchten, ungeſunden Kellerwohnung, 
mag es in der Boͤsartigkeit der Krankheit, oder in dem 
truͤben Schickſal, welches Alles verdarb, was mir nahe 
ſtand, gelegen haben: Morgens, als der Vater zur 
Arbeit ging, waren die Kinder noch friſch und geſund 
und Abends ſtand ich verzweifelnd an den Leichen der 
drei Aelteſten, welche faſt zu gleicher Zeit in den 
fuͤrchterlichſten Kraͤmpfen verſchieden waren. Nur mei: 
nen juͤngſten Knaben erhielt mir der Himmel. 

Die Erinnerung an jene Zeit des Schmerzes über 
waltigte die Erzaͤhlerin, ihre Stimme bebte, ſie mußte 
inne halten. — Nach einer Weile fuhr ſie fort: 

Eine gute Frucht ſollte aber fuͤr mich aus dieſer 
Saat des Leides aufgehen. — Als mein Mann von 
ſeiner Arbeit heimkehrte, und ſich wunderte, daß ihm 
ſeine Kinder nicht, wie ſie ſonſt pflegten, entgegen: 
ſprangen, als ich ihn da an ihr Sterbelager, führte, 
und er die nun als Leichen ſah, die er am Morgen 
froh und geſund verlaſſen: o Herr! den Schmerz muß⸗ 
ten Sie ſehen, der da in das Herz des Vaters trat 
und das Leben hinauspreßte; ſehen mußten Sie, wie 
er mit fuͤrchterlichen Jammertoͤnen zuſammenbrach und 
über feine todten Kinder hinſtuͤrzte, wie er fie an ſich 
druͤckte, ſie herzte, und die kalten Lippen, die ſtarren 
Zuͤge mit tauſend Kuͤſſen bedeckte, wie er ſie mit den 
ſuͤßeſten Namen rief, ſie emporhob und ſich zuruͤck⸗ 
beugte, ſie mit brennenden Augen anſtarrte, als muͤßte 
jetzt Leben in ſie gekommen ſein und ſie die Augen 
öffnen, ihn anlaͤcheln und wieder mit dem ſuͤßen Vater⸗ 
namen begruͤßen; wie er ſie dann wieder auf das 
Lager zuruͤcklegte und fie von Neuem mit feinen Lieb: 
koſungen uͤberſchuͤttete, wenn fie immer und‘ immer 
nicht die geſenkten Haͤupter erheben wollten. O Herr! 
ſehen mußten Sie dieſen Schmerz, ich habe keine Worte, 
ihn zu ſchildern, aber meine Seele ſchaudert zuſammen, 
wenn ich an jene fuͤrchterlichen Stunden denke. Ja, 
Stunden waͤhrte dieſer Zuſtand, welcher an die Grenzen 
des Wahnſinns hinanſtreifte. Ich verſuchte Worte 
des Troſtes in feine Seele zu traͤufeln, aber ich mußte 
davon abſtehen und ihn ruhig gewaͤhren laſſen, jedes 
Wort ſteigerte ſeinen Schmerz zur Wuth, welche ſich 
gegen ihn ſelbſt kehrte, und mich das Aergſte fuͤrchten 
machte, denn ſich klagte er des Mordes feiner Kin⸗ 


wachend an dem Lager der Kinder; ich in ſchmerz⸗ 
lichen Gedanken und zugleich den unruhigen Schlummer 


meines letzten, einzigen Kindes belaufchend, der Vater 
lautlos uͤber den Leichen liegend, ſie abwechſelnd kuͤſſend, 
ihre Wangen ſtreichelnd und dann und wann leiſe ihre 
Namen fluͤſternd. Da richtete er ſich auf, reichte mir 
die Hand heruͤber, uͤber die Leichen, und ſprach in 
zitternden Lauten, aber feſt und man hoͤrte, es kam 
aus der Tiefe ſeiner Seele. 
f Luiſe, ſprach er, vergieb mir, ich habe ſchwer an 

Euch geſuͤndigt, an Dir und an meinen Kindern. Ich 
habe Euch in's Elend gebracht und das Elend hat meine 
Kinder getödtet. Gott hat eine furchtbare Strafe auf 
mein Haupt gelegt, aber ſie hat mich geweckt. Sieh, 
über den Leichen meiner armen, lieben Kinder ſchwoͤre 
ich Dir, — Gott hoͤrt den Schwur, die unſchuldigen 
Seelen dieſer Todten tragen ihn in ſeine Haͤnde! — ich 
ſchwoͤre Dir! ich werde ein Anderer, Beſſerer werden, 
und kann ein ordentlicher Lebenswandel, die treuſte 
Erfüllung meiner Pflichten gegen Dich und mein letz— 
tes Kind, einen Theil meiner Schuld von mir nehmen: 
ich denke, dann werde ich einſt leichter vor Gott ſtehen. 
Vergieb mir, Luiſe, dieſe Engel haben mir vergeben 
und werden für mich bitten dort oben, in ihrer Hei⸗ 
math! 5 
Mit Thraͤnen ſank ich an ſeine Bruſt, heftig 
preßte er mich in ſeine Arme, ich fuͤhlte das Zittern 
feines Körpers, dann ſchob er mich fanft zuruͤck, kniete 
nieder und betete inbruͤnſtig. — Mit Faſſung trug er 
von da ſeinen Verluſt. Den Schwur aber, den er 
in dieſer graͤßlichen Nacht geleifter, den hat er ge— 
halten treu und redlich bis an ſein Ende. Seiner 
Leidenſchaft entſagte er von Stund an, und lebte nur 
ſeiner Arbeit, ſeinem Kinde und mir. 

Unſere Schuld hatten wir wiederum vermehren 
muͤſſen; der reiche Meiſter hatte uns das Geld zu dem 
Begräbniß und den Saͤrgen unſerer Kinder vor- 
geſchoſſen. — — 

Ich vermag nicht anzugeben, 
reichen Meiſters dergeſtalt gegen uns erweckt batte, 
daß er nicht Ruhe finden und nicht aufhoͤren konnte, 
uns zu verfolgen und felbft in feine ſcheinbaren Wohl: 
thaten neue Dornen und Elend bineinlegte. 

(Fortſetzung folgt.) 


S 


was den Haß des 


\ 


Miscellen. 


Einen Korb mit Eiern tragend, kam unlaͤngſt ein 
Landmann nach Gießen. Das Ungluͤck wollte, daß 
ihm einige — wahrſcheinlich faule — Eier zerbrachen 
und ſich die Eierſubſtanz über feine Boͤrſe ergoß, in 
welcher Geld zur Zahlung von Steuern und dergleichen 
war. Als nun unſer Eiermann ſeine Boͤrſe zum Zah⸗ 
len oͤffnete, ſo waren ſaͤmmtliche Silbermuͤnzen, in 
Folge der Beruͤhrung mit Schwefelwaſſerſtoffgas, das 
ſich bekanntlich in faulen Eiern entwickelt, ſchwarz 
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gefärbt, und der Steuer-Einnebmer nahm das Geld 
nicht an. Daß jetzt die Verlegenheit des Bauern nicht 
klein war, iſt natuͤrlich. Bald aber wurde ſie wieder 
gehoben. Im Scherz ſagte Jemand zu ihm, er moͤge 
nur in jenes Haus dort geben (hierbei zeigte er auf 
des beruͤhmten Chemikers, Profeſſor von Liebig's 
Wohnung), darin wohne ein Mann, welcher das ſchwarz 
gewordene Geld wieder weiß machen koͤnne. Ohne 
Sdumen wurde auch dieſer Rath befolgt, und als eben 
Liebig in ſeinem Laboratorium beſchaͤftigt iſt, kommt 
unſer guter Bauer mit ſeiner Angelegenheit angeruͤckt, 
fragend: „Seid Ihr der Mann, der das ſchwarze Geld 
wieder weiß faͤrben kann?“ Durch Aufgießung einiger 
Säure war in wenigen Minuten das ſchwarze Geld 
wieder weiß gemacht. — Schmunzelnd fragte jetzt der 
Bauer, was er ſchuldig ſei. Man bedeutete ihn, er 
moͤge jetzt wieder gehen, es koſte Nichts. Damit nicht 
zufrieden, fragte er abermals und ſetzte noch hinzu, der 
Herr moͤge ſich nicht geniren, ſondern es nur ſagen, 
was es koſte. Als ihm die naͤmliche Antwort wurde, 
griff er in die Taſche und ſagte: „Nun, ſo will ich 
Euch da einen Sechſer hinlegen, dafuͤr koͤnnt Ihr 
Eurem Geſellen dort — hiermit meinte er den Aſſiſten⸗ 
ten Dr. N. — einen Schnaps kaufen!“ 


Einfaͤltige Fragen und dumme Antworten. 


Ein alter Geck, der ſich 


Was iſt laͤcherlich? — 
koͤnne ihn ungeſtraft 


einbildet, kein Frauenzimmer 
anſehen. 

Was verdient Mitleiden? — 
geſtopft wird. 
Was erregt Widerwillen? — Das Falſchmuͤnzer⸗ 
geſicht eines Heuchlers. 

Was iſt empfindlich? — Der ſchwarze Undank 
und wenn dir eine kleine Muͤcke in das Auge fliegt, 

Was iſt niedertraͤchtig? — Jedem verſprechen, 
Keinem Wort halten, und einen Andern um jeinen 
ehrlichen Namen betruͤgen. N 


Eine Gans, die 


Literariſche Notiz. 


Von dem Dänen Anderſen iſt ein neues Werk⸗ 
chen deutſcher Ueberſetzung in Hamburg erſchienen: 
„Abenteuer und Mährchen einer Neufabrsnacht auf 
einer Fußreiſe nach Amack“, mit dem Bildniſſe des 
Verfaſſers. Moͤge er durch dieſe neue Gabe den 
zablreichen Kreis ſeiner Freunde und Verehrer noch 
mehr ausdebnen, eine fluͤchtige Durchſicht des Schrift⸗ 
chens zeigt ſchon, daß daffelbe alle die Eigenſchaften 
beſitzt, die wir an dem phantaſiereichen Dichter ſchaͤtzen. 


— 


Reise um 
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— N 


die Welt. 


„ Am 15. d. M. wurde dem Königsberger Magiſtrate 
ein Werk von Otto Nicolai in Wien übergeben; es iſt dies 
nämlich die bei Gelegenheit des Univerſitaͤts-Jubiläums aufgeführte 
Kirchen⸗Ouverture uͤber den Choral: „Eine feſte Burg iſt unſer 
Gott“, die der Componiſt feiner Vaterſtadt dedieirt hatte, und 
die ſeitdem bei Hofmeiſter in Leipzig im Drucke erſchienen iſt. 
In dem begleitenden Anſchreiben an den Magiſtrat und die 
Stadtverordneten Koͤnigsbergs druͤckt derſelbe ſeine dankbaren 
Empfindungen und feine unausloſchliche Anhänglichkeit an feine 
Vaterſtadt aus. 

„ Peter v. Cornelius in Berlin iſt gegenwärtig 
eifrig mit den noch fehlenden Kompoſitionen fuͤr die großarti⸗ 
gen Freskomalereien in den zu bauenden Köntgsgräbern be⸗ 
ſchaͤftigt. — Die ſchaͤtzbare Raczinskiſche Gemaͤldeſammlung wird 
in dem eigens dazu gebauten Gebäude auf dem hieſigen großen 
Exercierplatz aufgeſtellt, ſo daß der Zutritt zu dieſer, dem Pu⸗ 
blikum lange entzogenen Gemaͤldeſammlung bald wieder offen 
ſtehen wird. 

„Am 20. Auguſt wurde in Stuttgart auf der Silber⸗ 
burg die Gedaͤchtnißfeier Herder's vom Liederkranze bei einer 
des zweifelhaften Wetters wegen nur mäßigen Zahl von Zuhörern 
begangen. Ein Prolog von Guſtav Schwab, Rede von Profeſſor 
Cleß und eine Zahl Chöre folgten ſich in paſſendem Wechſel. 
Den Schluß machte das beliebte: „Schleswig-Holſtein meer⸗ 
umſchlungen.“ Eine am Eingange aufgeſtellte Schaale lud zu 
Beiträgen fuͤr Herder's Denkmal in Weimar ein. 

„* Die juͤdiſche Reformgemeinde zu Berlin hat, 
nach der Breslauer Zeitung, den Dr Heldheim zu ihrem erſten 
Geiſtlichen auf Lebenszeit, den Dr. Friedlaͤnder zum zweiten 
auf drei Jahre gewaͤhlt. - 

, In Kiel halten ſich noch immer 5 bis 6 Ruffen, 
welche auf einem ruſſiſchen Dampfer mit einer hohen geiſtesirren 
Perſon herübergekommen waren, auf. Sie beſuchen recht fleißig 


Conditoreien, Reſtaurationen ꝛc., benehmen ſich aͤußerſt liebens⸗ 


würdig und ſprechen ſehr gut deutſch und franzoͤſiſch. Man 
glaubt, daß — — 

, Ein junger Berliner Zucift ift, nachdem er das zweite 
juriſtiſche Examen glücklich uͤberſtanden, von ſolcher Luſt zur 
Heidenbekehrung entbrannt, daß er noch Theologie ſtudiren, 
und dann die Heiden als Miſſionair begluͤcken will. 

„ Das Vermählungsproject der Infantin Louiſe 
mit dem Herzoge v. Montpenſier hat eine Wette von 100,000 
Francs zwiſchen zwei Madrider Banquiers veranlaßt, wozu der 
Franzöſiſche Botſchafter der Parthei für die Vermählung die 
Hälfte jener Summe proponirte. 

„ Die Koln. Ztg. ſagt: „Wer mag der deutſche Mann 
geweſen fein, der in Unterſchriften an hohe Herren zuerſt den 
ſinnreichen Ausdruck: „Der ich in tiefſter Unterthaͤnigkeit erſterbe“, 
eingeführt hat? Die fliegenden Blätter ſollten ihm eines ihrer 
trefflichen Monumente errichten!“ 


— — ———— .:q...— — 


Am 12. Sept., Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr, in dem 
Augenblicke, wo die Spaziergänger aus den Zuilerien zurück⸗ 
kehrten, um zu Mittag zu ſpeiſen, fiel ein wahrer Regen von 
Bankbillets von 1000 und 500 Frs. auf dem Vendome- Platze. 
Ein Windſtoß hatte, wie man ſagte, dieſen Schatz aus dem Bu⸗ 
reau eines der reichſten Hotels auf dieſem großen Platze entführt 
und jo die Öffentliche Straße damit beſaͤet. Alle dieſe Billets 
wurden, die meiſten durch das Publikum, aufgeſammelt und auf 
der rechten Stelle dem rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer zuruͤckgegeben. 
Nach ſtattgehabter Zählung fanden ſich 123,500 Frs. wieder vor, 
Der Pack dieſer Bankbillets hatte aus 125,000 Frs. beftanden, 
und es fehlten nur noch zwei Billets, eines von 1000, das andere 
von 500 Frs. Dieſe waren durch den Wind auf die Dächer der 
Häuſer geführt worden, wo fie durch zwei ehrliche Kaminfeger 
aufgeſucht und wiedergefunden wurden, 

Ein Maͤßigkeits⸗Verein ſeltener Art kam unter 
den Bauern eines Dorfes der Niederlauſitz zu Stande. Wer von 
den Mitgliedern einen Schnaps trinkt, zahlt zwei Thaler 
Strafe, es ſteht indeß jedem Mitgliede frei, ſich an gutem Weine, 
namentlich an Champagner, nach Herzensluſt zu laben. 

Der Franzoſe Appert, bekannt durch ſeine freimuͤthige 
Proteſtation gegen das pennſylvaniſche Syſtem, iſt wieder in Berlin. 
Auch Sachſen und Bayern, welche Herr Appert jetzt beſucht hat, 
ſind dem pennſylvaniſchen Abſperrungsſyſtem durchaus entgegen. 

, Der Buͤrger-Verein zu Altona hat ‘in feiner 
letzten Verſammlung den Papſt Pius wegen der erlaſſenen 
Amneſtie, und Dr. Rupp als Ausgeſtoßenen der General-Ver⸗ 
ſammlung des Guſtav-Adolph⸗Vereins hoch leben laſſen. j 

** Die fünfte Auflage der erbaulichen und ſeltſamen 
Hiſtoria von Rothſchild J., König der Juden, von Satan, hat! 
einen deutſchen Ueberſetzer gefunden. Das kleine, intereſſante 
Büchlein wird allerdings den Rothſchilds, die nach dem Vorbilde 
anderer Fuͤrſten ſogar Geſchichtsſchreiber ihres Hauſes in Dienſten 
haben, hoͤchſt unangenehm fein. Als Gegenſtuͤck ſoll nächſtens 
erſcheinen: „der Judenhaß in Uniform“, oder „der Eiſenfreſſer.“ 

Vork inigen Tagen kamen durch Coblenz die ſechs 
barmherzigen Schweſtern aus dem Mutterhauſe von Nancy. 
Sie waren von einem Geiſtlichen begleitet. Vier davon reiſen 
nach Berlin, in dem dortigen neu errichteten, von J. Maj. der 
Königin protectirten katholiſchen Krankenhauſe die Pflege der 
Leidenden zu übernehmen; zwei bleiben im Hoſpital zu Andernach. 
Es find einige davon Rhein- Preußinnen aus den vornehmeren 
Staͤnden. 

Auf den engliſchen und franzoͤſiſchen Eiſenbahnen 
121 11 feuerfeſte und hoͤchſt elegante Waggons gebaut, um den 
Tabackrauchern ihr Vergnuͤgen nicht zu rauben. 

Die ſtädtiſche Reſſource zu Königsberg bat 
Aufſtelung eines ſogenannten Frage, vulgo Briefkaſtens beſchl n., 

In Liverpool iſt eine große Zucker = Raffini rie ab⸗ 
aa Den Schaden ſchlaͤgt man auf 50,000 Pf. S S . 


* * 
* 


Hierzu Schaluppe. 


Schalappe zt 


N. 4. 


Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbset. 


Hm 22. September 1846. 


der Leſerkreis des Blattes ift faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Statiſtiſche Nachrichten über das König⸗ 
reich Kuhſchwappel. 


Nach den beſten Quellen bearbeitet von X. PY. 3. 


Das Königreich Kuhſchwappel beſteht aus lauter Ge⸗ 
genden, welche ſich von einer Grenze bis zur andern etz 
ſtrecken und einen Theil des irdiſchen Jammerthals aus⸗ 
machen. Das ganze Land laͤßt ſich von dier Seiten be: 
trachten, die man Himmelsgegenden nennt und die dem 
Königreich die verſchiedenen Wind Sorten liefern. Der 
Grund und Boden Kubſchwappel beſteht aus verſchiedenen 
Thonacten und bildet ſeit undenklichen Zeiten einen integri⸗ 
renden Theil des Erdreichs. Den Horizont hingegen kann 
man mit Recht himmliſch nennen. Das Land wird von 
vielen Baͤchen und andern Fluͤſſigkeiten getraͤnkt, welche 
ſaͤmmtlich das Waſchwaſſer liefern. 
durchaus nicht an Klima, aus welchem die klimatiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe entſtehen. Seit undenklichen Zeiten hat es in 
Kuhſchwappel der Abwechſelung wegen vier Jahreszeiten ge⸗ 
geben. Der Fruͤhling, in pontiſchen Anfaͤllen auch Lenz 
genannt, bringt Maikaͤfer, lyriſche Gedichte und Spargel 
hervor, welche ſaͤmmtlich mit Butterſauce genoſſen werden. 
Der Sommer hegt dort überaus warme Gefühle und wirkt 
ſehr ſchweißtreibend auf die arbeitende Klaſſe. Der Herbſt 
gewährt. täglich einen Ueberfluß an Witterung, welche man 
dort Herbſtwetter nennt. Der Winter in Kuhſchwappel be⸗ 
nimmt ſich hoͤchſt froſtig und giebt eine große Quantitat 
Geftornes von ſich, das aber niemals nach Vanille ſchmeckt. 

Unter den Producten, welche das Koͤnigreich her⸗ 
vorbringt, zeichnen ſich die Schlafmuͤtzen, die Gamaſchen, 
die Zöpfe und die Tendenzromane aus. An Liberalen iſt 
dort ein ſolcher Ueberfluß, daß jährlich eine betraͤchtliche Zahl 
derſelben ins Ausland geht. Der Handel und die Gens⸗ 
darmerie iſt dort ſehr im Flor, doch erfreut ſich dieſe einer 
bei weitem geößern Unterſtuͤtzung als jener. 

Die Bevölkerung Kuhſchwappel's beſteht aus drei Millio⸗ 
nen Seelen, welche in Deutſchland Unterthanen genannt, 
werden. Sie gehoͤren faſt ſaͤmmtlich zur kaukaſiſchen Race 
und bekennen ſich zur monarchiſchen Confeſſion; doch findet 
man hier und dort auch Einige, welche anderer Meinung 
zu ſein, in ihrem Innern ſich nicht ſcheuen. Außer dieſen 
Einwohnern giebts dort auch Einwohnerinnen, welcke allemal 
zum weiblichen und zumellen auch zum ſchoͤnen Geſchlecht 
gehören. Ihre Jugend dauert gewohnlich bis zum reifern 


Es fehlt dem Lande 


Alter, welches zu verlaͤugnen fe einen nicht kleinen Grad 


von Geſchicklichkeit an den Tag legen. Sie verbinden ſich 
am liebſten mit dem Manne, der ſich ihnen am meiſten 
verbindet, welches nicht immer Derjenige iſt, der ſich mit 
ihnen verbunden. Die Kindererziehungen in Kuhſchwappel 
finden in den Promenaden ſtalt. Außerordentliche Volks⸗ 
verſammlungen gehoͤren durchaus nicht zu den Seltenheiten 
und werden haͤufig bemerkt, wenn Pruͤgeleien und andere 
volksthuͤmliche Kraftaͤußerungen auf Straßen und Plaͤtzen 
ſtatt finden. Die Juſtiz in Kuhſchwappel iſt nicht blind; 
denn ſie ſieht oft durch die Finger; deshalb konnen die 
dortigen Stimmen nicht Worte finden, um ihre Zufrieden⸗ 
heit auszudruͤcken. Für die Sicherheit der Unterthanen ift 
dadurch am beften geſorgt, daß man kaͤglich die Zahl der 
Gefaͤngniſſe vermehrt. Steuern brauchen die Unterthanen 
in Kuhſchwappel nicht ſelbſt zu tragen, ſondern die Diener, 
die eigends dazu angeſtellt ſind. Religionsfreiheit iſt Staats⸗ 
grundſatz und es darf dort Jeder in ſeinem Innern glauben, 
was er will, nur darf er es nicht durch Wort oder Schrift 
äußern. Da die dortige Regierung die Uaterthanen als 
ihre Kinder betrachtet, ſo hat ſie auch das Recht, dieſe zu 
prügeln, wenn ſie nicht gehorchen wollen. Im Koͤnigreich 
Kuhſchwappel herrſcht viel Einigkeit, denn die Kuhſchwappler 
find. ſaͤmmtlich darin einig, daß ſie durchaus nicht einig 
find, und die fümmtlihen hohen Herrſchaften ſind darin 
einig, daß die einzelnen Kuühſchwappler Stagten nicht einig 
fein dürfen. Die Kuhſchwappler Regierung iſt eine ſehr 
erleuchtete, daher kommt es auch, daß (die Forſetzung folggh, 

L. Kaliſch. 


— 


Titel⸗ und Ordenſucht. | 

Eine der Hauptlaͤcherlichkeiten des Deutſchen find feine 
enorme Titels und Ordenſucht. Rang, Titel und Orden 
ſpielen noch immer in Deutſchland die größte Rolle. Die 
Sucht, durch oft nichtsſagende Titel ſich hervorzuthun und 
ſich dadurch uͤber Andere zu erheben, ſollte doch — nach⸗ 
dem wir Deutſche eine Stufe der Bildung in Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſten erreicht haben, daß viele Nationen aus 
unſerer Quelle ſchoͤpfen — uns endlich verlaſſen und uns 
fiber dieſen nichtigen Tand erheben; aber leider ſcheint dieſe 
Sucht eher zu- als abgenommen zu haben, und ſo lange 
wir noch daran hängen, fo lange wit nicht eigene innere 
Verdienſte höher als den äußern Schein ſchaͤtzen lernen: ſo 


lange wird auch an geiſtige Freiheit koum zu denken fein; 
denn mit ſeltener Ausnahme wird der eifrigſte Patriot durch 
Titel und Orden beſtochen. Die Lächerlichkeit, einen Hofrath 
oder ſonſtigen Rath oder Dr. phil. vor den Namen zu 
fegen, hat in Deutſchland ein gar großes Gewicht, ein 
Bändchen im Knopfloch aber ein weit größeres, fo wenig 
es auch nur zu fein ſcheint. Selbſt die Schweiz und Ame⸗ 
rika find nicht frei von der Titelſucht, und man begegnet 
dort oft Leuten, die man ihrer Kleidung und Bildung nach 
fuͤr Viehhaͤndler oder Fuhrleute halten muͤßte, welche aber 
trotzdem als Oberſt, Hauptmann ꝛc. angeredet werden, weil 
fie ein kleines Landes⸗Miliz⸗Corps gebildet und ſich an die 
Spitze deſſelben geſtellt haben; ungefähr wie unfere Vogel— 
Schuͤtzengilden in Deutſchland; ſolche ſtehen aber eben fo 
wenig wie dieſe mit dem Staate in Verbindung und eignen 
ſich daher auch zu keinen Betrachtungen. Bei uns jedoch 
gehen gewoͤhnlich Titel und Orden einer geiſtigen Bevor: 
mundung voran, alle Mittel werden in Bewegung geſetzt, 
um fie zu erlangen und kein Weg, wäre er auch noch fo 
krumm, wird verfhmäht, wenn er nur zum Ziele fuͤhrt. 
So weit iſt der Deutſche noch vom Irrwahn befangen, daß 
er ſich, wie die Dohle, mit erborgten Federn ſchmuͤcken mag. 
Am wundetlichſten iſt es, wenn man einem Arzte den 
Titel „Kriegsrath“, einem Kaufmanne den „Juſtizrath“ bei: 
gelegt ſieht, wie das in Schleswig und Holſtein nicht felten 
geſchieht. Tritt man dort zu Lande in eine Geſellſchaft, 
fo ſpreche man ja nicht Über Militair- Angelegenheiten mit 
einem, der uns als Kriegsrath vorgeſtellt worden iſt, man 
kann ſicher darauf rechnen, daß er, iſt er nicht Politiker 
ous Liebhaberei, vom Krieg und Kriegsweſen nichts verſteht. 
Am intereffantefien tritt die Wuth nach Titeln in kleinen 
Reſidenzen an's Licht; da giebt es, außer den gewohnlichen 
Rathen, Hof⸗Intendanten, Agenten, Kammer, Forſt-⸗ und 
Jagdjunker und Junkerinnen, auch Hof-Baͤcker, Apotheker, 
Schneider, Saͤnger, Bereiter, Ofenheizer und Thürſteher 
mit all' den weiblichen Anhaͤngſeln, die emſiger auf ihren 
Titel, als auf ſonſt etwas ſehen, und bei denen es wohl 
zuweilen vorkommen mag, daß ſie ihren Namen nicht kennen 
oder vergeſſen haben, da ſie nie ihren Namen und nur 
ihren Titel hoͤren. So war ich einmal vor mehren Jah— 
ren mit meiner Frau auf einige Wochen bei einem Runde 
prediger, der uns zu Ehren ein großes Abendbrod gab, 
bei dem die ganze Prieſterſchaft mit ihren Frauen aus der 
Umgegend eingeladen war. Die Frauen, ſtatt ſich nun bei 
ihrem Namen anzureden, da fie alle, bis auf die meinige, 
denſelben Titel hatten, ſprachen fi gegenſeilig doch nur 
Frau Paſtorin an, bis ich es endlich muͤde ward und ihre 
Titelſucht lächerlich machte, was in etwas, wenigſtens für 
den Augenblick half. Eine eben fo unſinnige Wuth hat 
unfere Frauen, gleichviel ob fie bürgerlich oder adelig find, 
ergriffen, ſich „gnaͤdige“ Frau tituliren zu laſſen. Das ift 
eine Verhoͤhnung der Frau, der gegenüber man es thut, ſo 
wie es eine Erniedrigung deſſen iſt, der es thut. Seitdem 
die Leibeigenſchaft aufgehört hat, iſt die Titulatur „gnaͤdig“ 
eine unſinnige, da das Verhaͤltniß des Edelmanns zu ſeinen 
Inſaſſen ein anderes, geſetzliches geworden iſt, was friiher 
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ein auf Willkür beruhendes war; wo ich ein Recht bean⸗ 
ſpruchen kann, kann ich der Gnade entbehren. Zum Gluͤck 
ſind die Anzeigen der Gewerbtreibenden etwas vernünftiger 
geworden und man lieſt doch nicht mehr wie ehedem: „Ei. 
nem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum“, als wenn 
der Adel nicht zum Publikum gehörte und beſonders der 
hohe Adel fo dick gefäet wäre; in der ganzen Provinz Weſt⸗ 
phalen werden kaum 3 oder 4 Familien fein, die dem bo: 
hen Adel angehören, faſt alle gehören dem gewöhnlichen 
Land⸗ oder Pergamentadel an. Zu allen dieſen Titeln ge: 
hören zum Anhange noch die Titulaturen hochgeboren, hoch— 
wohlgeboren, wohlgeboren, edelgeboren, wozu noch die hoch⸗ 
wuͤrdigen und ehrwuͤrdigen Herren Geiſtlichen kommen. 
(Sprecher.) 


Kajütenfracht. 


— Der Karmannſche Garten! Eben fo ein Blld 


verſchwundener Groͤße wie Herrmannshof! — Der Kar: 


mannſche Garten war einſt der beſuchteſte Vergnuͤgungsot 
Danzigs und jetzt iſt er kein Schatten mehr von dem, was 
er war. Er hat aber noch immer feine Glanz- und Licht⸗ 
punkte, wo er ſich ſtrahlend und gluͤhend auszeichnet; dieſes 
ſind die Feuerwerks-Abende, denn in dieſem Garten allein 
laſſen die Feuerwerks-Kuͤnſtler ihe Licht leuchten vor den 
Leuten, auf daß fie ihre guten Werke ſehen. Doch auch dieſe 
Feuerwerke fingen an, nicht mehr in dem gewohnten Glanz 
zu ſpruͤhen, und mit der alten Kraft zu knallen, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber blieb das Feuer, wie es freilich nicht anders 
ſein kann, das Alte und der Knall desgleichen; man wollte 
es aber in neuen Faͤrbungen und Geſtalten ſehen, es genuͤgten 
nicht mehr die Raketen, Pot à feu's, Bombenroͤhren und 
die auf dem kleinen Gartenteich huͤpfenden, feurigen Froͤſche, 
welche man fo unzählige Male erblickt hatte. Da traten 
zwei neue feurige Kunſtmaͤnner, die Herren Schulz und 
Soyke auf und debuͤtirten am vergangenen Montag (wie 
nigſtens hat Referent fruͤher nichts von ihren Kunſtleiſtungen 
gehört), mit einem recht huͤbſchen Feuerwerk im Karmann 
ſchen Garten. Ihr guter Ruf muß ihnen vorangeeilt fein, 
denn der Garten, in deſſen leeren Raͤumen ſich die Menſchen 
ſo verloren, daß man keinen Freund wieder finden konnte, 
war dieſen Tag fo gefüllt, daß man in dieſelbe Verlegenheit 
wegen der Vielheit der Menſchheit kam. — Aber das Feuer⸗ 


werk war auch fuͤr das Geld — drei Silbergroſchen war 


das Entrée und dafür ward auch noch die Muſik geliefert — 
recht ergoͤtzlich, beſonders ſchuͤtteten die Raketen von ihrer 
hoͤchſten Höhe aus ihrem Halſe Sterne von mancherlel 
Farben aus, die ſich Über das erfreute Publikum ver⸗ 
breiteten. Rothe — Sterne der Liebe, freilich für manche 
Liebende, die unter dem dunkeln Dache der Lauben ihre 
füßen Gefühle leiſe ſich zuflüfterten, etwas ſtoͤrend, aber gemildert 
durch die blauen, welche die beſtaͤndige Dauer ihrer Schwüre 
verfinnbildeten, gruͤne, welche die Hoffnung andeuteten, daß 
die engliſche Kornbill dem Weizenhandel nicht nachtheilig 


fein. wurde, endlich gelbe, — und wis viele gelbe? — da. 


N 
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hielten die Leute, beſonders viele mit ſchwarzen Talaren und — In der Nacht vom 19. zum 20. d. M. brannte 
Ringellöͤckchen die Hände auf, denn fie glaubten, es wären | die Papiermühle zu Straczyn bis auf zwei kleine Neben⸗ 
Ducaten, die vom Himmel fielen, und die fie wie ſonſt immer | gebäude vollſtaͤndig ab. — Dem ſeitherigen Beſitzer derſelben 
in fruͤhern Jahren aus Danzig die Weichſel aufwaͤrts mit- verfolgt das Schickſal Schlag auf Schlag. — 

nehmen konnten, aber — Kuchen! Die Muſik war leider Offenes Beſchwerdebuch. 

in dieſen hoͤchſt wichtigen Augenblicken etwas ſtill und ent— — Geſtern, den 21. d. war die Rathsuhr abermals, 
biödete ſich nicht, die Aufforderung des durch die Lufterſcheis]und zwar acht Minuten gegen die mittlere Zeit voraus. — 
nungen angeregten Publikums, ihr Lob laut durch die Welt | Im Intereſſe des Publikums liegt es gewiß, daß derartige 
erſchallen zu laſſen, mit einigen unpaſſenden Redensarten zu | Unregelmaͤßigkeiten ſoviel als möglich vermieden werden. 3. 
erwidern, die man nur dadurch entſchuldigen kann, daß ſie > 

auch nach dem Feuer der Liebe, der Hoffnung, der Beſtaͤn— 
digkeit und dem Goldglanz der himmliſchen Ducaten hin— 


ſtarrten und Sehnſucht ihre den Hoͤrnern, Trompeten, 

Clarinetten und Fagotten geweihte Bruſt hob, aber fie habe vor einigen Tagen unſere gnte Stadt verlaſſen, um ſich 
mas dis dae, an b ele, n dee el ee ee dee ee 
Beendigung des Feuerwecks a: unermübetem Eifer, fo Gar ee oder dandrathsſtelle ae aber ſich der 
lange es Zuhörer gab, dieſelben mit recht huͤbſchen Sachen Geſandtſchaft, dem Vernehmen nach in Aegypten anzuſchließen. 
unterhielt. — Dunkelheit und ſchoͤnes Wetter beguͤnſtigten [Dem ſich für das Vaterland opfernden Verdienſt ſeine Krone! 
das Feſt, welches nur mit allgemeiner Zufriedenheit und 2) An B. C. I. Wir bedauern, Sie zweimal verfehlt zu 


dem Wunſch, ſich bald bei einem ähnlichen unter Karmann's haben und erſuchen Sie, ſich nocheinmal bei uns 9 ITBON 


Linden wieder zuſammen finden zu koͤnnen, verlaſſen — T.. .:... 
ward. — Kr. Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Stahlfeder Tinten Fabrik von R. A. Wagner, 
Danzig, Johannis⸗ und Drehergaſſen⸗Ecke 1358. 


5 

Mit dem Etabliſſement obiger Fabrik wird dem bis jetzt ſeit der Einführung der Stahlfedern überall b 
5 

I 

| 


Brief Ba fen. 
1) N. N. theilt mit: Ein junger reich begabter Mann 


2 


gefuͤhlten Uebel, daß ſelbſt die beſten Qualitäten derſelben in kurzer Zeit durch die bis dahin gebrauchte Tinte 
jerftört worden, TADICAL abgeholfen. Aus der von mir bereiteten Stahlfeder- Tinte ſind durchaus alle 
ätzenden, das Metall angreifenden Ingredienzien entfernt und dennoch hat fie, wie die bis dahin grbrauchte 
Tinte die reinſte, dunkelſte Blauſchwaͤrze, die unvertilgbar dem Papiere verbleibt. Dieſelben Eigenſchaften 
bewahrt fie ebenfalls, wenn fie mit gewohnlichen Gaͤnſekielfedern geſchrieben wird. 
Das einzige Erforderniß, den Gebrauch derſelben durchaus annehmbar zu machen, iſt, daß ſie 
Ane cht mit anderer Tinte in reine Gefäße gegoſſen und ſo gebraucht wird. 
as halbe Quart der Stahlfeder Tinte mit der Flaſche koſtet 33 In, ohne Flasche 24 Ion, 
4 Anker 1 %, 1 Anker 33 %, 1 Ohm 12 , 1 Orthoft 18 %, Flaſchen und Gebinde werden zu E 
angemeſſenen Preiſen bei der Zurückgabe in Abzug gebracht. f 


e 


Schulanzeige. a N Fur die achener und Münchener Geſell⸗ 

CCC 
O f rl . ' * 

radifchen Inſtſtutes, welche Mittwoch, den 30. d. M., mien abgeſchloſſen durch den Hauptagenten 


Varmittags von 9 bis 1 Uhr auf dem Betſaale der Anſtalt 1 
0 F } . A. Kupferſchmidt, 
abgehalten wird, ladet die Eltern und Angehoͤrigen derſelben, 2 6 N 
fo wie alle Freunde des Erziehungsweſens ergebenſt ein. 0 Comptoir Hundegofie a zu 
Jenkau, den 21. September 1846. | Einen tuͤchtigen Hauslehrer (nicht muſikaliſch) weifet 


Der Director Neumann. nach der Candidat Knorr in Mewe. 


— 
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$ Neues Etablissement 5 
e 5 = N 
x Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hierdurch ganz ergebenst anzuzeigen, dass Zr 
>& ich am heutigen Tage in meinem Hause d Mahacl 530 11 di >» 
Mir Cigarren - un abacks - Handlung 2 
1 S * 
* sowohl en gros als auch en detail eröffnet habe. 75 
IT Durch besonders vortheilhafte Einkäufe, worin ich vorzüglich durch gründliche Geschäfts- 78 
> kenntnisse geleitet: worden, bin ich im Stande jeder Concurrenz, sowohl in der Auswahl, Quali- > 
MM, tät, als auch im Preise der Waare, zu begegnen. ! l 
x Indem ich nun dem geehrten rauchenden Publikum mein reichhaltiges und wohlassortirtes 78 
2 Lager bestens empfehle, bemerke ich nur noch, dass mein Streben stets dahin gerichtet sein > 
J wird, durch strenge Reellität und möglichst billige Preise das mir zu schenkende gütige Ver- 
2 trauen zu rechtfertigen uud zu erhalten. . Ze 
2 * Danzig, den 9. September 1846. 8 ** 
x Herrmann Berthold, Langgasse 530, schräg über Herrn Gerlach. > 
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Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 
jeden Abend, mit Anſchluß an die Dampfboͤte nach Koͤnigs⸗ 
berg. Näheres Fleiſchergaſſe „ 65, bei F. Schubart, 


Frischen Caravanen - Thee 
in diversen Sorten, sowie Haysan, Congo etc. em- 
pfehlen billigst . 


Hoppe & Kraatz, 
früher Carl E. A. Stolcke. 


Zur geneigten Beachtung. 

Eingetretener Umſtaͤnde wegen, will ich meine hier in 
der Stadt Elbing am Elbingfluß belegene, aus zwei be⸗ 
Sondern Wohn- und Faͤrberei⸗Gebaͤuden, nebſt geraͤumigem 
Hofraum, durch welchen letztern ein Canal fließt, alles in 
gutem baulichem Zuſtande und theils im voligen Jahre neu 
ausgebaut, in vollem Gange befindliche Färberei, gegen 
annehmbare Bedingungen und maͤßiger Anzahlung aus 
krejer Hand verkaufen, worauf ein bedeutender Theil des 
Kaufgeldes ſtehen bleiben kann. Der vortheilhaften Lage 
wegen iſt ſolches noch zu jedem andern Geſchaͤft ſehr ein— 
glich und kann bei dem fetzt fofortigen Verkauf auf Ver⸗ 
langen die Uebergabe auch ſogleſch erfolgen. Die naͤhere 
Auskunft ertheilt der Eigenthüͤmer, Faͤrbermeiſter Johann 
Tieſſen in der Heiligengeiſiſtraße AR Ain Elbing. 


Zu der Freitag, den 25. d. M. im Saale des deutz 
ſchen Hauſes ſtattfindenden Prüfung ſeiner Schuͤler ladet 
die geehrten Eltern und alle Freunde des Schulweſens er⸗ 
gebenft ein der Candidat Knorr in Mewe 


— 


Robert Jahn in Leipzig 
Bruͤhl No. 15., Iſte Etage, dem Heilbrunnen ſchraͤg uͤber 


empfiehlt den Herren Meßbeſuchern fein vollſtaͤndiges Lager 


beſter engl. Hanfzwirne, ganz feſter, Hanf⸗ 


gane (für Swuhmacher), Lastings, Borden, Schuh⸗ 
baͤnder u. ſ. w., u. ſ. w. 


AGRIPPINA. 
Sees, Fluß- und Landtransport-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Cöln. 

Verſicherungen auf pr. Dampfboot zur See, ver⸗ 
ladene Waaren, fo wie Strom- und Landtransport⸗ 
Verſicherungen zeichnet der Haupt⸗Agent Alfred Reinſck. 

Hundegaſſe 245, der Poſt ſchraͤge gegenüber, 


SCHÜBERTH & Co. Stahlfedern 


eg zu bedeutend ermässigten Preisen. „29 


SchuskRTN S 
femeSchulfed: 
Die Federn dieſer berühmten Fabrik 
sind als die besten und preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt und in 20 Sorten zu 29, 
bis 20 Sgr., nebst einer unentgeldlichen Anwei⸗ 
sung, Stahlfedern zu gebrauchen, allein ächt 
zu haben in der Haupt-Niederlage in der 
&erhard’schen Buchhandlung. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


